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Nachrichten

Neues aus dem Kirchenbezirk 
Kirche 2030 im Blick
Vor einem Jahr haben die Kirchenge-
meinden zur Beteiligung an der Zu-
kunftswerkstatt eingeladen. Bei sechs
abendlichen Runden konnten Interes-
sierte darüber ins Gespräch kommen,
was ihnen an der evangelischen Kirche
wichtig ist, was zu ihrem unverwechsel-

baren Profil gehört. Die Arbeitsgruppe
2030 hat die vielen Meldungen und Mei-
nungen gelesen und sortiert. Genau
nach einem Jahr steht jetzt die Phase II
der Zukunftswerkstatt an. Im Schussen-
tal, in der Bodenseeregion und im Allgäu
wird die Themenzusammenfassung vor-
gestellt und diskutiert. Danach ist der
Beteiligungsprozess beendet. Seite 2 

Heimat Vesperkirche
„Heimat geben – jeder ist willkommen,
wie er ist.“ Unter diesem Motto lädt die
Vesperkirche in Weingarten vom 16. Fe-
bruar bis 6. März zum Essen, zur Begeg-
nung, zur Andacht und zu kulturellen
Veranstaltungen ein. Es ist bereits das

dritte Mal, dass sie hier Station macht.
Neben einigen Hauptamtlichen engagie-
ren sich rund 300 Ehrenamtliche. „Chri-
sten wollen ihren Teil dazu beitragen,
dass das Zusammenleben der Menschen,
so verschieden sie sind, gelingt“, sagt
der geschäftsführende Pfarrer Stephan
Günzler. Seite 3

Luther und mehr
2017 – das Lutherjahr rückt unweigerlich
in den Fokus unserer Gemeinden. Zahl-
reiche Veranstaltungen sind schon ge-
plant oder haben bereits stattgefunden,
um den Thesenanschlag Martin Luthers
vor 500 Jahren und seine weitreichenden
Folgen auch der heutigen Gesellschaft
bewusst zu machen. 

Damit Kirchengremien die Gelegenheit
haben, geistlich-theologisch an den
Kernaussagen der Reformation zu arbei-
ten und Entdeckungen für die Zukunft zu
machen, hat die Landessynode zwei Mil-
lionen Euro für entsprechende Klausurta-
gungen zu Verfügung gestellt. So hat
sich die Kirchengemeinde Leutkirch in
Bad Boll mit der Freiheitsschrift Martin
Luthers befasst. Seite 5

Friederike Haar ist die neue Leiterin der
Psychologischen Beratungsstelle im Dia-
konischen Werk Ravensburg. Die 46-
jährige Diplom-Psychologin folgt damit
Matthias Heldmaier nach, der seinen Ru-
hestand angetreten hat. Zuletzt war sie
am universitären Kinder- und Jugendkli-
nikum in Ulm tätig. Seite 4

Neue Leiterin
Seit 16 Jahren besteht die Partnerschaft
des Bezirks Fako South der Presbyterian
Church Cameroon (PCC) und unserem
Kirchenbezirk. Eine achtköpfige Delegati-
on unseres Bezirks hat vom 28. Dezem-
ber 2015 bis 9. Januar 2016 die Partner
besucht und dabei auch unser Schulpro-
jekt in Tiko besichtigt. Seite 6

Besuch in Kamerun
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Die Zukunftswerkstatt Kirche 2030
startet in die Phase II. Deshalb lädt
die Arbeitsgruppe (AG 2030) des Kir-
chenbezirks im April zu jeweils einem
weiteren  Treffen in den Regionen Bo-
densee, Schussental und Allgäu ein.
Dabei werden die Ergebnisse  der
Werkstattgespräche vom vergangenen
Frühjahr vorgestellt, eingeordnet, dis-
kutiert und gewichtet. „Danach ist
der Beteiligungsprozess mit den Ge-
meinden beendet und der Planungs-
prozess der Arbeitsgruppe beginnt“,
sagt Prozessbegleiter Peter Swozilek.

Ein kurzer Blick zurück: Im Sommer 2013
hatte die Bezirkssynode die „Zukunfts-
werkstatt  Kirche 2030“ beschlossen, um
unter großer Beteiligung der  Kirchenmit-
glieder  auszuloten, was den Gemeinden
wichtig ist. Und was ihnen wichtig  bleibt,
auch wenn die finanziellen und personel-
len Ressourcen in den kommenden Jah-
ren weniger werden, wofür sowohl De-
mographie als auch zunehmende Säkula-
risierung sprechen. Bei sechs Veranstal-
tungen in den Kirchengemeinden Bad
Wurzach, Friedrichshafen, Tettnang, Ra-
vensburg, Weingarten und Leutkirch
konnten im Schnitt 60 bis 80  interessier-
te Gemeindemitglieder   mobilisiert wer-
den,  die ihre Ideen für die Kirche der Zu-
kunft einbrachten. Festgehalten wurden
diese Rückmeldungen von den Mitglie-
dern  der AG 2030 und Coach Peter Swo-
zilek. „Eine Fülle an Informationen ist da

zusammengekommen“, sagt Pfarrerin
Friederike Hönig aus Wangen als Spre-
cherin der Arbeitsgruppe.  Mit anderen
Worten: Die AG 2030 war in den zurück-
liegenden Monaten vollauf  mit der Sich-
tung der Rückmeldungen und deren Ein-
ordnung in bestimmte Themenfelder be-
schäftigt. 
Die Vielfalt der Vorstellungen kristallisier-
te sich  schon bei der ersten Runde her-
aus:  Für den einen muss  Kirche ein Ort
der Spiritualität bleiben, für den anderen
ein Garant der Bildung, der diakonischen
Arbeit, der sozialen Begegnung. Aller-
dings wurde auch deutlich, dass an den
zentralen Werten Gottesdienst und Seels-
orge nicht gerüttelt werden darf, und
dass dies nicht ohne Pfarrerinnen und
Pfarrer geht, darüber war man sich einig. 
Bei der jetzt anstehenden sogenannten
Feedbackrunde soll wieder in kleinen
Gruppen von zehn bis zwölf Personen
und mit Hilfe einer Werteskala ausgelotet
werden, was für Bestand und Profil der
evangelischen Kirche in Oberschwaben
bleiben muss und was verzichtbar wäre.
Das sind Entscheidungen, die sicher nicht
leicht fallen und die auch laut Hönig letzt-
lich Hinweise dafür liefern werden, ob
sich der Kirchenbezirk in Zukunft auf ei-
nige Zentren konzentriert oder ob er in
der Fläche präsent bleiben will. 
„Der Charme dieses Prozesses besteht
auch darin, dass man alles hinterfragen
kann“, sagt Hönig. Mit der Haltung „das
haben wir schon immer so gemacht“ wird

man wohl nicht weiterkommen.  Struktu-
ren zu überdenken und neu zu fassen ist
ein Ziel dieses Vorhabens, das letztlich
trotz Reduzierung auch zu mehr Freude
und Begeisterungsfähigkeit führen kann.
„Wir bekommen hier sicher keinen Ma-
sterplan heraus, aber wir bekommen ei-
ne Basis dafür, auf der die Arbeitsgruppe
dem Kirchenbezirk Vorschläge machen
kann, wohin die Mittel fließen und wie sie
verteilt werden sollen“, erklärt Swozilek. 
Eines jedenfalls wurde schon erreicht.
Die Gemeinden haben mehr Kommunika-
tion gewagt und sich damit auf den Weg
zu mehr Gemeinsamkeit gemacht. Letzt-
lich soll die jetzt anstehende  Phase II
dem Kirchenbezirksausschuss  und vor
allem der Synode Handlungskriterien für
den zukünftigen Kirchenbezirk liefern.
Diese wird letztlich darüber abstimmen,
denn sie hat auch den Auftrag für diesen
Orientierungsprozess erteilt. 

Barbara Waldvogel

Zukunftswerkstatt geht in die nächste Runde

Etliche Runden hat die Arbeitsgruppe 2030 hinter sich gebracht, um die Vielzahl der Meinungen aus der ersten Runde des Beteiligungspro-
zesses in eine Struktur einzubinden. „Die Arbeitsgruppe ist toll“, sagt Prozessbegleiter Peter Swozilek. Foto: Swozilek

Termine der Feedbackrunden:

13. April: Schussental: Ravensburg-
Oberhofen, Lukas-Gemeindezentrum,
Lukasweg 2 
20. April: Seeregion: Friedrichsha-
fen, Paul-Gerhardt-Gemeindehaus,
Kenzelweg 2
27. April: Allgäu: Wangen, Evang.
Gemeindehaus, Bahnhofplatz 
Beginn jeweils 19 Uhr!  
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Zum dritten Mal hat die evangelische
Stadtkirche in Weingarten ihre Türen
für die Vesperkirche geöffnet. Nach
2011 und  2012 lädt das Gotteshaus
in diesem Jahr vom 16. Februar bis
6. März zur Begegnung am Mittags-
tisch ein. Außerdem  gibt es täglich
um 15 Uhr eine Andacht, und an
zehn Abenden können die Besucher
ein abwechslungsreiches  Kulturpro-
gramm bei freiem Eintritt erleben. 

Es ist der erste Tag der Vesperkirche:
Noch irren manche Gäste bei schneiden-
dem Ostwind um das Kirchenschiff her-
um und suchen den Eingang. Es gibt
zwei Eingänge - aber nur einer führt in
die Vesperkirche. Gerd Gunßer, Leiter der
Diakonischen Bezirksstelle und Mitorgani-
sator, ordert sogleich per Mobiltelefon ei-
nen Wegweiser. Ansonsten fast business
as usual  für das Organisationsteam, zu
dem noch Diakonie-Geschäftsführer Frie-
demann Manz und Harald Dubyk von den
Zieglerschen zählen:
Am Eingang steht eine freundliche Emp-
fangsdame, die herzlich begrüßt und
beim Aufhängen des Mantels behilflich
ist.
Vor der Kasse warten die Gäste geduldig,
bis sie ihren Essensbon kaufen dürfen.
1,50 Euro kostet ein komplettes Menü mit
Getränk, Kaffee, Kuchen und Vesper. Wer
mehr erübrigen kann, gibt mehr. Das ist
inzwischen eine Selbstverständlichkeit.
Hinter dem Tresen stehen etliche der ins-
gesamt 300 ehrenamtlichen Helfer und
schichten sorgsam Kartoffelpüree,
Gemüse und Fleischküchle auf den Teller.
Auch ein vegetarisches Gericht steht je-
den Tag auf der  Karte. 
An den Tischen nehmen die unterschied-
lichsten Personen nebeneinander Platz
und kommen dann ins Gespräch. An die-
sem Tag schaut auch der Weingartner
Oberbürgermeister Markus Ewald vorbei,
und Kindergartenkinder lassen es sich ge-
nauso schmecken wie Senioren oder Stu-
denten. Viele kennen schon die Vesperkir-
che, waren bereits Gäste in Ravensburg,
wo sie die letzten drei Jahre Station ge-
macht hatte. Man lobt das Angebot,
schwätzt und schaut und interessiert sich
auch für junge Asylbewerber. 

„Christen wollen ihren Teil dazu beitra-
gen, dass das Zusammenleben der Men-
schen, so verschieden sie sind, gelingt“,
sagte der geschäftsführende Pfarrer Ste-
phan Günzler in einem Interview, noch
ehe die Vesperkirche ihre Tore geöffnet
hatte. Das Motto der Vesperkirche  „Hei-
mat geben – jeder ist willkommen, wie er
ist“  sei durch das Eintreffen der Flücht-
linge besonders dringlich, erläuterte er
und fuhr fort: „Aber nicht nur die Hilfe für
die Bedürftigen, sondern dass wir uns
selbst öffnen, ist das Ziel einer echten
Willkommenskultur.“ 
Seinem Kollegen und Ansprechpartner in
Sachen Vesperkirche, Pfarrer Horst Ga-
merdinger, ist es wichtig, dass Kirche hier
ein Zeichen dafür setzt, dass sie sich um
andere kümmert und nicht nur mit sich
selbst beschäftigt ist. „Die Welt verändert
sich vor allem durch persönliche Begeg-
nung“, sagt er und unterstreicht damit
seine Hoffnung auf eine nachhaltige Ver-
änderung des Bewusstseins der Men-
schen, die unter dem Kirchendach Soli-
darität und Gemeinschaft erfahren. „Wir
erleben hier, wie es auf der Welt sein soll-
te: ein friedliches Miteinander und Essen
für alle.“ 
In der Kirchengemeinde gab es übrigens

keinerlei Widerspruch, als die Anfrage
der Vesperkirche kam. Auch die Rekrutie-
rung der Ehrenamtlichen ist kein Pro-
blem. Im Gegenteil. Die Mitarbeiter sind
erfüllt von ihrer Aufgabe. Auch das ist ein
feiner Nebeneffekt. Genauso wie die
Großzügigkeit der Spender und Sponso-
ren und das ökumenische Miteinander
der Pfarrerschaft und kirchlichen Mitar-
beiter bei der Gestaltung der Andachten. 

Text /Foto: Barbara Waldvogel

Heimat in der Vesperkirche

Container-Küche
Die Speisen werden in diesem Jahr
erstmals von der neuen Zentralküche
der Zieglerschen in Wilhelmsdorf ge-
liefert. Wie in allen anderen Einrich-
tungen des Werkes, wird auch in
Weingarten das Essen nach dem
„Cook-and-Chill“-Verfahren zube-
reitet. Kochen und Kühlen heißt das,
was bedeutet: In Wilhelmsdorf wird
das Essen gekocht und dann auf un-
ter vier Grad gekühlt. Vor Ort müs-
sen die Speisen in Konvektormaten
aufgewärmt werden, die in Weingar-
ten im Container einer Bad Saulgau-
er Baufirma untergebracht sind. 
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„Beratung ist etwas Tol-
les! Wir bieten einen offe-
nen Raum und können
niederschwellig helfen.“
Begeisterung klingt aus
den Worten von Friederike
Haar, wenn sie über ihren
neuen Posten spricht.  Mit
Beginn dieses Jahres leitet
die 46-jährige Diplom-
Psychologin die Psycholo-
gische Beratungsstelle im
Diakonischen Werk Ra-
vensburg.

Friederike Haar folgt damit
Matthias Heldmaier nach,
der Ende 2015 seinen Ruhe-
stand angetreten und die
Geschäftsstelle in der Markt-
straße übergeben hat. Der-
zeit ist die neue Leiterin damit beschäf-
tigt, neben der Klientenbetreuung die
weiteren Beratungsstellen in Wangen
und Isny aufzusuchen, das zwölfköpfige
Team und seine Ressourcen kennenzu-
lernen und mit Diakonie-Geschäftsführer
Friedemann Manz zukünftiges Handeln
abzuklären. Denn auf die veränderten
gesellschaftlichen Herausforderungen
müssen Hilfswerke wie die Diakonie rea-
gieren. „Mit Sicherheit werden in Zukunft
vermehrt Flüchtlinge der Beratung inner-
halb ihrer Lebensbewältigung bedürfen,
und Haupt- und Ehrenamtliche, die mit
der Betreuung der Neuankömmlinge be-
fasst sind, sollen fachliche Unterstützung
für ihre herausfordernde Arbeit bekom-
men“, sagt Haar. Dies sind absehbare An-
forderungen neben den weiteren Schlüs-
selaufgaben der Klientenberatung und
laufenden Projekten an der Beratungs-
stelle. 
Es  sind also spannende Zeiten, die der
vom Evangelischen Entwicklungsdienst
ausgebildeten Friedensfachkraft durch
den beruflichen Wechsel von Ulm nach
Ravensburg bevorstehen. Aber dem sieht
sie so gelassen wie gespannt entgegen.
„Ich bin schon immer neugierig auf Men-
schen gewesen.“ Neuen  Herausforde-
rungen hat sie sich oft genug auch ge-
stellt – ob sie nun für die Siemens AG in
München und Johannesburg Nachwuchs-

führungskräfte betreute, beim Paritäti-
schen Wohlfahrtsverband in Berlin bei
der beruflich-sozialen Integration deut-
scher Aussiedler aus Kasachstan mitar-
beitete, als Lehrbeauftragte an der Frei-
en Universität Berlin sich unter anderem
der Stärkung bildungsferner Kindern wid-
mete oder als Ehrenamtliche in der Berli-
ner Obdachlosenhilfe tätig war. 
Haar, geboren in Nürtingen, aufgewach-
sen im Raum Kirchheim/Teck und Tübin-
gen, ist schon früh mit der evangelischen
Religion in Berührung gekommen. „Aber
ich habe immer auch kritisch hinge-
schaut“, erklärt sie. Zusammen mit ihrem
achtjährigen Sohn wohnt sie in Ulm. In
der Stadt an der Donau befand sich auch
die letzte Arbeitsstelle der Weitgereisten:
das universitäre Kinder- und Jugendklini-
kum. Dort war sie vier Jahre lang psy-
chosoziale Leiterin zweier Klinikstationen
für lebensbedrohlich erkrankte Kinder
und Jugendliche. Dort hat  sie auch klei-
ne Leukämiepatienten und deren Famili-
en während der hochriskanten Stamm-
zelltransplantation und zum Teil auch bis
in den Sterbeprozess hinein und darüber
hinaus begleitet. 
Ihr Studium absolvierte sie von 1991 bis
1997 in Berlin. In dieser Zeit forschte sie
über die Entstehung von Vorurteilen ge-
gen Minderheiten und Opfer sexualisier-
ter Gewalt sowie Rassismus. Bei Aufent-

halten in Südafrika, Indonesien,
Singapur, Indien, Japan und Thai-
land ging es immer wieder um
Fragen von Konfliktbewältigung
und Integration – auch im inter-
kulturellen Bereich. In Berlin hat
sie Erfahrungen in der Flücht-
lingsberatung gesammelt, in
Stuttgart arbeitete sie als Koordi-
natorin und Krisencoach für Frei-
willige im evangelischen Sozialen
Dienst in Asien, Afrika und Na-
hem Osten, wo sie auch verfolgte
Christinnen aus Partnerländern in
Deutschland begleitete. Psycholo-
gische Lehraufträge hatte sie an
vier deutschen Universitäten. 
Jedem Menschen seine Würde
geben –  das war schon immer
der Antrieb für ihre vielfältige Ar-
beit. „Soziale Ungerechtigkeit,

Ausgrenzung aufgrund von seelischer
und körperlicher Krankheit, von Alter
oder irgendwelchen Identitätsmerkmalen
wie Armut, Aussehen, Herkunft und vie-
les mehr machen mich bis heute nach-
denklich, traurig und manchmal auch
wütend. Deshalb suchte ich, auch in mei-
nen späteren praktischen Berufsfeldern,
nach professionellen Lösungen, wie Men-
schen in einsamen, als hilflos oder trau-
matisch wahrgenommenen Situationen
es schaffen können, weiterzumachen um
ein würdevolles Leben führen zu kön-
nen“, sagte sie bei ihrer Amtseinsetzung
bei Auftaktgottesdienst der Vesperkirche
in Weingarten. 
Und sie vermutet sicher nicht zu Unrecht,
dass auch im Landkreis Ravensburg, wo
alles so perfekt und sauber aussieht, hin-
ter den Fassaden menschliche Konflikte
schwelen. Diesen Menschen mit Offenheit
und Diskretion zu begegnen und beratend
zur Seite zu stehen, ist eine Herzensange-
legenheit auch der neuen Leiterin. Bei ih-
rer Vorstellung zitierte sie den argentini-
schen Psychiater Jorge Bucay mit den
Worten: „Vor kurzem habe ich begonnen,
die wahre Liebe folgendermaßen zu defi-
nieren: als die uneigennützige Aufgabe,
Raum zu schaffen, damit der andere sein
kann, wer er ist.“ In diesem Sinne versteht
auch sie ihre neue Aufgabe in der Diako-
nie. Text/Foto: Barbara Waldvogel

„Jedem Menschen seine Würde geben"

Friederike Haar ist die neue Leiterin der Psychologischen Beratungs-
stelle im Diakonischen Werk Ravensburg. 
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Post vom Oberkirchenrat löst nicht
immer Freude aus. Aber gelegentlich
passiert es. Ende 2014 erreichte die
Pfarrämter ein Schreiben, dessen
Lektüre sich sehr lohnte. „Die letzte
Landessynode hat beschlossen, im
Rahmen des Reformationsjubiläums
Tagungen für kirchenleitende Gremi-
en zu finanzieren.“ Das hörte sich gut
an. Es gab nur eine Bedingung:  Die
Teilnehmer mussten sich bei der
Klausur mit den Kernaussagen der
Reformation befassen. 

Bei diesen gesponserten Veranstaltungen
durfte also weder der Ausbau von Kin-
dergärten noch der Unterhalt von Gebäu-
den auf der Tagesordnung stehen, son-
dern allein  Martin Luther und die Folgen.
In unserem Leutkircher Gremium wurde
das spontan begrüßt. Oft genug geraten
ja geistlich-theologische Themen  ge-
genüber den Diskussionen über Bausa-
chen oder Verwaltungsaufgaben ins Hin-
tertreffen. Zudem bot die Offerte auch
Kirchengemeinderäten  aus dem Allgäu
die Chance, einmal für ein Wochenende
in das evangelische Tagungshaus Bad
Boll zu reisen. Normalerweise scheut ei-
ne sorgsam haushaltende Kirchenpflege
schon allein wegen der Anfahrtskosten
den weiten Weg.
Um das Angebot in Anspruch nehmen zu
können, musste ein Antrag gestellt wer-
den. Vor solchen Formalien mag es man-
chen grausen, aber dazu bestand  hier
kein Grund. Die ersten Kontakte mit Karo-
la Vollmer, Referentin für Reformationsta-
gungen,  waren völlig problemlos. Natür-
lich mussten Formulare ausgefüllt und das
Klausurprogramm erstellt werden. Aber
das gehört zu jeder ordentlichen Vorberei-
tung einer Klausurtagung.  Das Leutkir-
cher Gremium hatte sich  als Thema für
das Wochenende  Luthers Schrift „Von der
Freiheit eines Christenmenschen“ vorge-
nommen,  eine der drei reformatorischen
Hauptschriften von 1520. 
„Ein Christenmensch ist ein freier Herr
über alle Dinge und niemandem unter-
tan. 
Ein Christenmensch ist ein dienstbarer
Knecht aller Dinge und jedermann unter-
tan.“

30 Thesen stellte Luther zu diesem dop-
pelten Freiheitsbegriff auf, und die KGR-
Mitglieder hatten nun als Hausaufgabe
bekommen, diese als Vorbereitung für
das Klausurwochenende zu lesen – ein
großes Stück Arbeit, bei dem so mancher
ins Grübeln kam.
Aber die Landessynode stellt bei diesem
Projekt nicht nur Mittel für Unterkunft
und Verpflegung zur Verfügung, sondern
auch für Referenten und Moderatoren.
Mit  Pfarrer PD Dr. Thomas Knöppler hat-
te der Leutkircher KGR sowohl einen Ex-
perten für die Freiheitsschrift gewonnen
als auch  einen Gemeindepfarrer, der für
ein so vielfältiges und unterschiedlich
vorgebildetes Gremium wie einen Kir-
chengemeinderat den richtigen Ton traf.
Er erläuterte zum einen die kirchenpoliti-
sche Lage in jener Zeit – unter anderem
Luthers anfängliche Kompromissbereit-
schaft, die nach der endgültigen Verhän-
gung des Bannes verschwand. Außerdem
komprimierte er  die  Aussagen der Frei-
heitsschrift auf ein Din-A-4-Blatt. 
Knöppler erklärte Luthers Unterscheidung
zwischen dem „inneren Menschen“und sei-
ner Freiheit im Glauben sowie  dem „äuße-
ren Menschen“  und seinen Dienst der Lie-
be. Dass dem Reformator als  Grundlage
für seine Thesen  die Aussagen des Apo-

stels Paulus dienten, ging manchem
wohl erst bei der Tagung auf: „Denn ob-
wohl ich frei bin von jedermann, habe
ich doch mich selbst jedermann zum
Knecht gemacht (1. Kor. 9, 19). „Seid
niemandem etwas schuldig, außer dass
ihr euch untereinander liebt“ (Röm. 13,
8).
Und was gab der Referent dem Gremium
mit auf den Weg? Natürlich die vier Soli: 
Sola fide – allein durch den Glauben
wird der Mensch gerechtfertigt, nicht
durch Werke.
Sola gratia – allein durch Gnade wird
der Mensch gerettet, nicht durch eigenes
Tun.
Solus Christus – allein Christus, nicht
die Kirche, hat Autorität über Gläubige.  
Sola scriptura – allein die (Heilige)
Schrift ist die Grundlage des christlichen
Glaubens, nicht die Tradition der Kirche.
Fazit:  Reformation bedeutet  Konzentrati-
on auf das Wesentliche des christlichen
Glaubens. Knöppler ermutigte dazu, sich
auch heute auf das Wesentliche in Verkün-
digung und Gemeindeleben zu besinnen.
„Ich habe präziser erkannt, wie man auf
die Frage antworten kann, was evange-
lisch ist“, sagte eine Teilnehmerin nach
dem Wochenende. Mission erfüllt.

Text/Foto: Barbara Waldvogel

Ein Wochenende mit Luther

Für den Werkstatt-Gottesdienst gestaltete das Team mit Pfarrerin Ulrike Rose die Mitte. 
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Bereits seit 16 Jahren besteht die
Partnerschaft des Bezirks Fako South
der Presbyterian Church Cameroon
(PCC) und unserem Kirchenbezirk.
Eine achtköpfige Delegation unseres
Bezirks besuchte vom 28. Dezember
2015 bis 9. Januar 2016 die Partner.

Von den Gründungsmitgliedern sind auf
kamerunischer Seite nur noch „Ma“ Ida
Mallet und auf deutscher Seite Marianne
Klett und Pfarrer Hannes Bauer in der
Partnerschaftsarbeit tätig. Das Komitee
in Fako South wurde im Februar 2015
völlig neu zusammengesetzt. Auch auf
unserer Seite gab es Veränderungen:
Pfarrer Siegfried Kleih, Vorsitzender der
letzten Jahre unseres Ausschusses, hat
im Sommer 2015, mit Blick auf seinen
bevorstehenden Ruhestand, die Leitung
an mich abgegeben. Zu diesem Zeitpunkt
waren wir bereits in den Vorbereitungen
zur anstehenden Reise nach Kamerun.
Ich selbst  hatte noch keine Begegnung
mit unseren Partnern dort, war noch nie
in Kamerun, ja noch nicht einmal in Afri-
ka. Die Spannung war bei mir entspre-
chend groß, was uns als achtköpfige De-
legation (fünf Frauen, drei Männer) des
Kirchenbezirks wohl erwarten würde.
Die Wahl der Reisezeit fiel auf die zwei
Wochen Ferien nach den Weihnachtsfei-
ertagen bis zum 9. Januar 2016 – wir
würden also das neue Jahr in Kamerun
mit unseren Partnern beginnen. In West-
afrika ist das die Trockenzeit mit hohen
Temperaturen und „Harmattan“, das

heißt Wüstenstaub in der Luft. Was das
bedeutet, das bekamen wir nach über
sieben Stunden Flug in Douala beim Ver-
lassen des Flughafengebäudes zu
spüren. Herzlich war der Empfang durch
unsere Gastgeber, die uns mit einem
Kleinbus durch das Chaos der Großstadt
und die hereinbrechende Nacht sicher  in
unsere Unterkunft im  Gästehaus der PCC
in Limbe brachten.
Schon am nächsten Tag wurde deutlich,
wie kompetent und mit welch großem
Engagement der neue Partnerschafts-
ausschuss unseren Aufenthalt vorbereitet
hatte. Die Begegnung war von Anfang an
auf Augenhöhe und von Offenheit ge-
prägt. Auf allen Ebenen der Kirche wird
die Partnerschaft freudig begrüßt und
tatkräftig unterstützt von den Gemein-
degliedern bis zum Moderator (Bischof),
der uns am letzten Tag des Jahres in Bu-
ea empfing und mit seinen Deutsch- und
Schwäbisch-Kenntnissen überraschte. 
Eine große Herzlichkeit kam uns bei allen
Begegnungen entgegen, ob bei Gemein-
de- oder Gottesdienstbesuchen, bei der
Besichtigung von Betrieben, Einrichtun-
gen, Schulen oder Privathäusern. Alles,
was uns auf dem Herzen lag, was wir als
Fragen mitgebracht hatten, auch kriti-
sche Anmerkungen, konnte offen ange-
sprochen werden und wurde sachlich
und in gegenseitigem Vertrauen themati-
siert. 
Am 4. Januar besuchten wir die Primary
School in Tiko, unser aktuelles Projekt.
Zusammen mit dem Bauleiter konnten

wir uns einen Eindruck verschaffen über
die beiden Schulgebäude mit je drei Klas-
senzimmern und der neu errichteten Toi-
lette. Viele Fragen zu noch anstehenden
Maßnahmen wurden gleich vor Ort be-
sprochen. 
Nach einer gemeinsamen Sitzung beider
Komitees im Gästehaus wurden folgende
weitere Schritte in den Blick genommen:
Schutz der Kinder und des Geländes
durch einen Zaun oder eine Mauer; Was-
ser- und Stromanschluss kann in weni-
gen Wochen erfolgen und wird vom ka-
merunischer Seite in die Wege geleitet.
Geplant sind weiterhin scholarships/Sti-
pendien für Kinder aus ärmeren Familien,
die Schulgeld, Uniform und Lernmittel
nicht bezahlen können. Mit rund 40 Euro
pro Jahr wäre der Schulbesuch für ein
Kind gesichert.
2016 wird die PC-Ausstattung in den
württembergischen Pfarrämtern ausge-
tauscht, und die alte Ausrüstung kann für
jeweils 105 EUR erworben werden. Es
sollte kein Problem sein, damit die 20
Pfarrämter in Fako South auszustatten. 
Die zwölf Tage in Kamerun waren – bei
allen Unterschieden zwischen Christen
aus Westafrika und aus Deutschland –
getragen von großer Gemeinsamkeit im
Glauben und in der Hoffnung. Sie sind
wie im Fluge vergangen, auch wenn der
eine oder die andere am Ende gesund-
heitlich etwas angeschlagen war. Wir
freuen uns auf ein Wiedersehen späte-
stens im 20. Jubiläumsjahr 2019. 

Pfarrer Volker Kühn

Stipendien für Schüler aus Kamerun geplant

Gruppenbild der beiden Partnerschaftsausschüsse mit Bischof Reverend Fonki Samuel Forba (Mitte). Neben seiner Frau (rechts) Ida Mallet,
die von Anfang an Dreh- und Angelpunkt auf kamerunischer Seite war. Foto: pr



Der Sigmaringer
Codekan Albrecht
Knoch übernimmt
ab Sommer eine
neue Aufgabe: Er
wird Mitglied im
Pfarrerteam des
Kirchlichen Dien-
stes in der Arbeits-
welt (KDA) in der Prälatur und Kirchen-
region Ulm. Zugleich wird Knoch als Stu-
dienleiter bei der Evangelischen Akade-
mie Bad Boll mitarbeiten. 
Der 50-jährige Knoch ist seit Januar
2011 Codekan im Evangelischen Kir-
chenbezirk Balingen und Gemeindepfar-
rer in Sigmaringen. Vorher hatte er
Pfarrstellen in Leutkirch und in Héricourt
(Frankreich) inne.
„Als Kirche die Gesellschaft mitzugestal-
ten, ist schon immer mein Anliegen ge-
wesen“, sagte Albrecht Knoch nach sei-
ner Wahl auf die neue Stelle. Er freue
sich auf das neue Aufgabenfeld.  „Bis
zum Stellenwechsel bin ich noch ganz in
der Kirchengemeinde Sigmaringen und
im Dekanat Balingen tätig“, erklärte er.

Die Zeit der Vakatur geht für die evange-
lische Kirchengemeinde in Meckenbeuren
am 1.Juli zu Ende: Dann wird Pfarrer Pe-
ter Steinle dort seinen Dienst antreten
und damit Nachfolger von Gunter Weiß,
der im September 2015 nach Altbach ge-
wechselt ist. Seit 2006 war Steinle Pres-
sepfarrer der Evangelischen Prälatur
Reutlingen mit Dienstsitz in Tübingen. Zu
seinem Wechsel erklärte Steinle: „Nach
Jahren des Spezialistentums freue ich
mich jetzt wieder auf die ganze Vielfalt
eines aktiven Gemeindelebens: Ich
möchte mich den Fragen von Jugendli-
chen stellen, Kinder taufen und Trauern-
de begleiten, möchte Gottesdienste, Kin-
derbibelwochen und Gemeindefeste mit-
feiern.“
Bei seinen Besuchen erlebte Steinle
Meckenbeuren als vielfältige, aktive und
ökumenische offene Kirchengemeinde,
was ihm sehr gut gefallen hat. 

Der 49-jährige Theologe ist gebürtiger
Stuttgarter. Er  hat dort auch sein Abitur
gemacht und anschließend seinen Zivil-
dienst in einem Sozialcafé für Obdachlo-
se geleistet. Das Theologiestudium ab-
solvierte er in Tübingen, Göttingen und
Heidelberg. Daran schloss sich das Vika-
riat in Stuttgart-Vaihingen und ein jour-
nalistisches Volontariat in der Pressestel-
le der Evangelischen Landeskirche in
Württemberg an. Er arbeitete als fester
freier Mitarbeiter der „Stuttgarter Nach-
richten“ und des Evangelischen Presse-
dienstes. Weitere Stationen:  Gemeinde-
pfarramt in Blaubeuren-Gerhausen und
Klinikseelsorge in Wangen. Ehefrau An-
nette Walter-Steinle  ist Sonderpädago-
gin und hofft, zum nächsten Schuljahr
wieder als Lehrerin an die Schule für Blin-
de und Sehbehinderte nach Baindt
zurückkehren zu können, an der sie
schon früher tätig war.  

Evangelischer Kirchenbezirk Ravensburg
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Pfarrer Peter Steinle übernimmt die Stelle in
Meckenbeuren. Foto: pr

Zurück im Kirchenbezirk: Peter Steinle

„Zu Ehren Gottes haben Sie sich in den
Dienst am Menschen nehmen lassen. Die
Diakonie dankt Herrn Matthias Heldmaier
für allen Einsatz in der Diakonie mit dem
Kronenkreuz in Gold.“ Mit diesen Worten
aus der Urkunde überreichte Dekan Dr.
Friedrich Langsam dem langjährigen Lei-
ter der Psychologischen Beratungsstelle
des Diakonischen Werkes Ravensburg die
hohe Auszeichnung. Heldmaier wurde im
Dezember in den Ruhestand verabschie-
det.
Diplom-Psychologe Heldmaier hatte  sei-
ne Beratertätigkeit 1988 in Wangen an-
gefangen und dann 1997 in Ravensburg
fortgesetzt. Dabei war ihm das Reagieren
auf gesellschaftliche Entwicklungen stets
ein Anliegen. So zielte ein Angebot in den
90er-Jahren auf die Väter und das neue
Umgangsrecht mit ihren Kindern aus ei-
ner geschiedenen Ehe. Das Thema
„Häusliche Gewalt“ wurde in Zusammen-
arbeit mit Schulen angegangen, und das
aktuelle Angebot „Entwicklungspsycholo-
gische Beratung“ speziell für Eltern mit
Babys und Kleinkindern setzt am Anfang
eines neuen Lebens an. Im Ruhestand
will sich der verheiratete Vater eines 25-
jährigen Sohnes und einer 18-jährigen

Tochter dann verstärkt mit dem Alter be-
schäftigen. Als Dozent für das Thema Ge-
rontologie ist er bereits gebucht. 

Zum Abschied das Kronenkreuz in Gold

Ein strahlender Kronenkreuzträger: Matthias
Heldmaier (links) mit Dekan Dr. Langsam.

Texte und Fotos: bawa

Zurück in der Prälatur:
Albrecht Knoch


